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WechselvolleBibliotheksgeschichte
Nicht nur gegen die Ungarn hat die
Stiftsbibliothek ihre Schätze bewahrt. 27

Erbitterter Streit um70Franken
Renten In der AHV-Debatte gehen dieMeinungen der St. Galler Standesvertreter diametral auseinander. Lieber keine Reform
als diese, sagt Karin Keller-Sutter. Nurmit einemZusatz bei der AHVhabe die Vorlage eineChance,meint Paul Rechsteiner.

Jürg Ackermann, Andri Rostetter
ostschweiz@tagblatt.ch

PaulRechsteiner, dieAHV-Debatte
geht indie letzteRunde.Wie sehen
SiedieChance, dassdieVorlage
durchkommt?
Rechsteiner: ImNationalrat gibt es eine
knappe Mehrheit, die das Paket noch
versenken könnte. Aber der Ständerat
hat auchhiergutgearbeitetundwird sich
absehbar durchsetzen. Es geht um eine
derwichtigstenVorlagen für viele Jahre.
Die letzten Reformen sind alle geschei-
tert.Die grössteHürde ist abernichtdas
Parlament, sondern die Volksabstim-
mung im September.

KarinKeller-Sutter, sindSie eben-
falls optimistisch?
Keller-Sutter: Es gibt Leute, die gegen
diese Reform sind, aber dennoch Ja sa-
gen, weil sie eine Volksabstimmung er-
möglichen wollen. Der Nationalrat hat
einenSchritt gemachtundverschiedene
Positionenaufgegeben.Erwill aber, dass
der Ständerat auch entgegenkommt. Es
ist das Wesen des Zweikammer-Sys-
tems, dass sich beide Seiten bewegen.
DerStänderathatbis jetzt aberauf seiner
Position beharrt. Das ist keine guteVor-
aussetzung für die Volksabstimmung.

DerBall liegt bei Ihnen,HerrRech-
steiner.DieMitte-Links-Mehrheit
imStänderatmüsstenur aufdie
70-Franken-Erhöhungverzichten,
dannwäredieReformgerettet.
Rechsteiner: Die Vorlage, wie sie der
Ständerat befürwortet, ist ja bereits ein
Kompromiss.DieErhöhungdesFrauen-
rentenalters zumBeispiel ist einebittere
Pille.DiePositionen,diederNationalrat
nun aufgibt, wie die schrittweise Erhö-
hung auf 67 Jahre, waren ja so oder so
hoffnungslose Unterfangen, die eine
Volksabstimmung nie überlebt hätten.

Aber sinddiese 70Frankenpro
Monatnicht einfacheinTropfenauf
denheissenStein?
Rechsteiner: Ich hätte gern einen noch
höheren Zuschlag gehabt. 100 Franken
waren für mich zuerst das Minimum.
Aber 70Franken imMonat sind immer-
hin 840 Franken im Jahr. Bei den Ehe-
paaren beträgt der Zuschlag bis 2712
Franken im Jahr. Dieser Fixbetrag hat
dabeidengrossenVorteil, dasserbeiden
tieferen Renten imVerhältnis höher ist,
nämlich sechs Prozent. Das ist sehr so-
zial.Wernurbei denMinimalrentenan-
setzt, verstehtnichts vomRentensystem.

Warum?
Rechsteiner: Da geht es um Rentenex-
port: Kleinrenten, die grösstenteils ins
Ausland gehen. Das nützt den Leuten
nichts.Die lineareErhöhungbringt – an-
gesichts der knappen Mittel – ammeis-
ten für alle. Das kommt viel günstiger
auchals eineRentenaufbesserung inder
zweitenSäule angesichts der Schwierig-
keiten auf denKapitalmärkten.

Trotzdem: JederMillionärbekommt
diese 70Frankenauch.Das ist nicht
sozial.
Rechsteiner:DieAHV ist eineVersiche-
rung von allen für alle. Das ist ja gerade
das Sensationelle an der AHV: Sie be-
zieht den Millionär mit ein. Die Rech-
nung geht auf. Über 84000 Franken
Jahreseinkommen gibt es keine höhere
Rente, der Einkommensmillionär zahlt
aber x-mal mehr ein. Es ist die alte For-
mel vonBundesrat Tschudi: Der Reiche

braucht die AHV nicht, aber die AHV
braucht denReichen.

BrauchtdieRentenreformnicht ein
solchesZückerchen,um imVolk
eine realistischeChance zuhaben?
Keller-Sutter: Das Volk braucht keine
Zückerchen, sondern reinen Wein. Ziel
war, dasLeistungsniveau inbeidenSäu-
lenderAltersvorsorge zu sichernundauf
eine stabile Finanzgrundlage zu stellen.
Zudem sollte sie der gesellschaftlichen
Entwicklung angepasst werden. Das
wirdmitdieserVorlage sonicht erreicht.

Manwill Leutemit tiefenLöhnen
undTeilzeit-Arbeitendebesser
stellen.
Keller-Sutter: Ja. Aber auch diese Ziele
haben wir mit der nun ausgearbeiteten
Vorlagenicht erfüllt.Kompromissewur-
dennicht gemacht,manhat sichvonAn-
fangan festgebissenandiesem70-Fran-
ken-Zuschlag fürNeurentner.Dieheuti-
genRentnerbekommendiesenZuschlag
nicht. Damit schaffen wir eine Zwei-
Klassen-AHV.

Ist das aus Ihrer SichtdasHauptpro-
blem?
Keller-Sutter:Einesdavon.Wirverschär-
fenauchdasProblemderFinanzierung.
Die Zahl der Rentner wird sich in den
nächstendreissig JahrenaufdreiMillio-
nenverdoppeln.DieZechebezahlendie
Jungen, die Frauen und die heutigen
Rentner, die denAusbau über die Erhö-
hung der Mehrwertsteuer mitfinanzie-
ren müssen. Ich muss Paul Rechsteiner
zugutehalten, dass er ehrlich ist und zu-
gibt, dass das jetzige Paket ein Renten-
ausbau ist.Aberdas ist unverantwortbar
unddasVolkhat diesmit derAHV-plus-
Initiative auch abgelehnt.

Rechsteiner: Es stimmt, diese Reform
bringt fürdieLeuteunterdemStrichein
leichtesPlus.Alle heute43- bis65-Jähri-
genwürdenvomAusbauprofitieren,weil
sie bei den Pensionskassen von sinken-

den Renten betroffen sind. Die Vorlage
bringt auch eine Flexibilisierung des
Rentenalters zwischen 62 und 70. Eine
positiveModernisierung. All das schafft
die Voraussetzung, dass diese Reform
am Ende beim Volk überhaupt erfolg-
reich sein kann.

Keller-Sutter: Ja, aber es wird auch be-
hauptet, dass die Frauen vom 70-Fran-
ken-Zuschlag bei der AHV profitieren
werden.DieLinke sagtdas jetzt,weil sie
vondeneigenenFrauenunterDruckge-
raten ist.

Rechsteiner: Der Rentenzuschlag
kommt vor allem Frauen mit tieferen
Einkommen zu gute. Als ich denAntrag
für den Beibehalt des Frauenrenten-
alters 64 stellte, hat auch Karin Keller-
Sutter nichtmitgemacht

Keller-Sutter:Natürlichnicht, ichbin für
65/65.DieErhöhungdesFrauenrenten-
alters auf64 Jahrebringtnun1,2Milliar-
denFranken.Der 70-Franken-Zuschlag,
der nach demGiesskannen-Prinzip ver-
teiltwird, kostet 1,4MilliardenFranken.
UnterdemStrich lässtmanalsodieFrau-
en ein Jahr länger arbeiten, um dieses
Ausbauprojekt zufinanzieren.Wenndie
70 Franken wirklich für die Frauen wä-
ren, dann hätteman sie nur den Frauen
geben sollen. Ich habe deshalb gezielte
Massnahmen fürFrauenundTieflöhner
vorgeschlagen.

WarumhabenSiedasnicht soge-
macht,HerrRechsteiner?
Rechsteiner: Ichhabe imParlament ver-
sucht, etwas fürdieheutigenRentnerin-
nenundRentner zu tun. Ichhattekeinen
Erfolg, auchKarinKeller-Sutterwar da-
gegen. Auchwenn es für eine Verbesse-
rung ihrer Renten nicht gereicht hat,
haben wir doch eine Verschlechterung
abwenden können.Die künftigenRent-
ner haben massive Nachteile in der 2.
Säule, weil die Umwandlungssätze sin-
ken. Darum erhalten sie als Kompensa-
tiondiese 70FrankenmehrAHV.Undes
stimmt einfach nicht, dass dieser Zu-
schlag von den Frauen finanziert wird.
Die Erhöhung ist gesichert durch einen
kleinen Zusatz im Promillebereich bei
den Lohnabgaben.

FrauKeller-Suter, es ist docheine
Tatsache, dassdieUmwandlungs-
sätze sinkenunddassdie jetzigen
Rentnerdaherbessergestellt sind.
Keller-Sutter: Die Absenkung des Um-
wandlungssatzbetrifftnur 15Prozentder
heutigenVersicherten,dienicht imüber-
obligatorischenTeil versichert sind.Da-
rumhandelt es sichhierumeineAusbau-
vorlage. Das ist klar zulasten der jungen
Generation. Wir werden bereits 2035
mit dieserVorlage jährlich sechsMilliar-
den Defizit in der AHV haben. Das war
nie die Meinung. In den letzten Jahren
profitierte die AHV von der starken Zu-
wanderung von Gutverdienern. Jetzt
wollen wir die Zuwanderung aber dros-
seln. Daswird auch die AHV spüren.

WennderStänderat aufden70Fran-
kenbeharrt, sagenSie sichdann:
LieberkeineReformalsdiese?
Keller-Sutter: Natürlich wäre eine Re-
form jetzt wichtig. Aber siemuss die ur-
sprünglichenZielewieGenerationenge-
rechtigkeit und eine sichere finanzielle
Basis erfüllen. Wenn das nicht gewähr-
leistet ist, ist esmir lieber, wir schnüren
dasPaketwiederauf. Ichbinnichtbereit,
mit diesen 70 Franken die Zustimmung
desVolkes zukaufen. Ich zweifle zudem,
dass das Volk einer solchen Vorlage zu-
stimmt, welche die Gleichbehandlung
aushebelt und eine Zweiklassen-AHV
schafft.

Rechsteiner: Die Abbaurezepte haben
nie funktioniert. Die Leute leben von
AHVundPensionskasse.DieRechnung
ist einfach: Wenn die Rente der Pen-
sionskasse sinkt, dann muss die AHV
steigen.Wir schaffenmit dieserReform
eine solide Grundlage für die nächsten
15 Jahre.Wasdanachkommt,werdenwir
sehen.
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